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Hingebungsvolle Ehrerweisung
Musiker des Stadttheaters spielen für ihren früheren Leiter Gerd Heidger

Gießen (jou). Moderator Peter Sanders
würdigte am Donnerstag beim Mittagskon-
zert im Rathaus den Verdienst des früheren
Generalmusikdirektors Gerd Heidger: Er sei
»nachhaltig wichtig für das Theater und das
Musikleben«. Als Heidger 1965 nach Statio-
nen in Köln, Frankfurt und Krefeld nach
Gießen kam, habe unter seiner Leitung das
Theater auch durch Gastverträge mit Sän-
gern und Instrumentalisten ein reichhaltiges
Programm bieten können. »Temperamentvoll
und musikbegeistert« habe er das Orchester
dirigiert, lobte Oboist Sanders seinen frühe-
ren Chef.

Heidger feierte am 1. Oktober 2016 seinen
90. Geburtstag. Ihm zu Ehren präsentierten
Mitglieder des Philharmonischen Orchesters
im voll besetzten Hermann-Levi-Saal nun
reizvolle Kompositionen aus verschiedenen
Epochen. Eingangs spielten Philippe
Schwarz, Kurt Förster und Alexander
Schmidt-Ries eine weihevolle Barocksonate

für drei Posaunen von Daniel Speer. Recht
expressiv und klanglich nuanciert meisterten
sie das Stück und ließen die Instrumente
miteinander verschmelzen. Ebenso inspiriert
widmeten sich Violinistin Anette-Maria
Schack-Reber und Cellist Torsten Oehler
dem Scherzo aus den acht Duos op. 39 des
Komponisten Reinhold Glière. Den Kontrast
zwischen bewegtem Hauptteil und getragen-
ernstem Mittelteil arbeiteten sie ansprechend
heraus.

Heidger zeigte sich »tief berührt und dank-
bar« für die Huldigung. Gegenüber dem Pu-
blikum ließ er seine musikalische Laufbahn
Revue passieren. Überraschend schien, welch
große Bedeutung er dem früheren, 2015 ver-
storbenen Feuilletonleiter dieser Zeitung
beimaß: Hätte Dr. Otto Gärtner nicht sein
erstes Konzert positiv beurteilt, wäre er nie
am Stadttheater eingestellt worden. Schärfs-
te Kritikerin sei indes seine Frau Elinor, mit
der er seit 63 Jahren verheiratet ist und zwei

Töchter hat. Der Dirigent bekundete seine
Begeisterung von der kompromisslosen Hin-
gabe der Musiker. Zum Renommee des Thea-
ters tragen gewiss auch Solisten bei, die er
gewinnen konnte; Sanders nannte etwaVioli-
nist Frank Peter Zimmermann und Pianist
Rudolf Buchbinder. Ermöglicht habe dies
nicht zuletzt die persönliche Freundschaft zu
beiden Künstlern, unterstrich der Orchester-
leiter. Lebensaufgabe seien für ihn die Opern
seines Lieblingskomponisten Wolfgang Ama-
deus Mozart gewesen; gleichermaßen schätze
er dessen Sinfonien. Im Ruhestand spiele er
viel Johann Sebastian Bach.

Den Abschluss bildeten zwei Sätze aus
dem Quintett B-Dur von Nikolai Rimski-
Korsakow. Carol Brown (Flöte), Anna Deyhle
(Klarinette), Maria Oliveira-Plümacher (Fa-
gott), Martin Gericks (Horn) und Evgeni Ga-
nev (Klavier) trugen das Andante subtil vor.
Die sanft intonierte Hornmelodie wurde von
den anderen Bläsern einfühlsam fortgeführt.

Gerd Heidger zeigt sich am Donnerstag
»tief berührt«. (Foto: jou)

Früher Bühne, heute Waldeinöde
Der Hein-Heckroth-Preis wird
in diesem Jahr an Gero Troike
verliehen. Er war einer der
bedeutendsten Bühnen- und
Kostümbildner der DDR.
Heute lebt er wie ein Eremit
abgeschieden im Wald im
Sauerland, kümmert sich um
seinen Selbstversorgergarten
und die Malerei.

Von Dagmar Klein

Bert Neumann, der Hein-Heckroth-Preis-
träger des Jahres 2015, hatte den Büh-

nen- und Kostümbildner, Maler, Autor und
Regisseur Gero Troike für die Verleihung in
diesem Jahr vorgeschlagen. Neumann be-
gründete seine Auswahl mit der künstleri-
schen Unbestechlichkeit, der hoch entwi-
ckelten Beobachtungsgabe und der erstaun-
lichen Bandbreite des Kunstschaffens von
Troike. Er habe ein Werk geschaffen, dessen
Gegenstandswelt zugleich bekannt und iri-
sierend neu erscheine.

Gero Troike (Jahrgang 1945) hat verschie-
dene Berufe durchlaufen, bevor er ans Thea-
ter kam. Er lebte in Ost-Berlin und zählt zu
den bedeutenden Bühnen- und Kostümbild-
nern der DDR. 1972 begann er als Bühnen-

bildassistent an der
Volksbühne, arbeitete
auch für das Maxim Gor-
ki Theater und das Deut-
sche Theater in Berlin.
Seine erste große Thea-
terarbeit war 1975 die in
Zusammenarbeit mit Lo-
thar Scharsich entstan-
dene Ausstattung für die
Uraufführung von Hei-
ner Müllers »Die
Schlacht«. Troikes Name

ist mit den viel beachteten Inszenierungen
des Regieteams Manfred Karge und Matthias
Langhoff, aber auch mit Produktionen von
Alexander Lang, Thomas Langhoff und Jür-
gen Gosch verbunden.

Troike gastierte schon in der DDR-Zeit an
vielen renommierten Schauspiel- und
Opernhäusern des In- und Auslandes. Die
Zahl der Gastengagements steigerte sich
nach seiner Übersiedlung in den Westen 1984
deutlich (Ro Theater Rotterdam, Kaaitheater
Brüssel, Oper Frankfurt, Oper Amsterdam,
Bourlaschouwburg Antwerpen, Niederländi-
sches Theater Gent). Im Westen wurden das
Schauspielhaus Bochum und das Thalia
Theater in Hamburg zu seinen wichtigsten

Wirkstätten. Er stattete sowohl Klassiker des
Sprech- und Musiktheaters als auch zeitge-
nössische Stücke aus.

In den späten 80er Jahren ließ Troike die
Bühnen- und Kostümbildnerei weitgehend
hinter sich und widmete sich vorrangig der
Malerei. Der Krebstod von Tochter Sara 1988
führte für das Ehepaar Angela und Gero
Troike zu einem Umbruch in ihrem Leben.
Sie zogen ins Sauerland, und zwar in eine
denkbar abgelegene Region, in ein ehemali-
ges Forsthaus in der Nähe von Arnsberg. Bei
einem Besuch im vergangenen Jahr konnten
sich die Vorsitzende der Hein-Heckroth-Ge-
sellschaft, Dietgard Wosimsky, und Vor-
standsmitglied Dr. Marcus Kiefer ein Bild
von dieser Waldeinsamkeit machen, die vom
turbulenten Theateralltag strikt geschieden
ist und eine Konzentration auf die künstleri-

sche Arbeit ermöglicht. Dort leben die Troi-
kes bis heute von Obst und Gemüse aus dem
eigenen Garten und verzichten auf die com-
putergestützten Kommunikations- und In-
formationsmedien unserer Zeit. Zwar nimmt
Troike gelegentlich noch Theateraufträge an,
beschäftigt sich aber hauptsächlich mit der
Malerei, dem Schreiben von Theatertexten
und der Jazz-Musik. Zusammen mit Freun-
den trat das Ehepaar Troike als »Möhne-Di-
xie-Band« auf.

Auch in Gießen wird das künstlerische
Schaffen Troikes mit einer Ausstellung ge-
würdigt, wie es bei anderen Preisträgern
auch schon der Fall war. Im Ausstellungs-
raum der Universitätsbibliothek werden sei-
ne Bühnenentwürfe zu Goethes »Faust II«
gezeigt, die er für eine aktuelle Inszenierung
in Berlin gefertigt hatte. Allerdings kam die
Kooperation mit Frank Castorf am Ende
nicht zustande.

Der alle zwei Jahre vergebene Hein-Heck-
roth-Bühnenbildpreis und der Hein-Heck-
roth-Förderpreis schließen eine Lücke in der
Landschaft der deutschen Kulturpreise, da
sie die für das Theater so wichtige Kunstgat-
tung Bühnenbild in den Blickpunkt rücken.
Ausgezeichnet werden Bühnenbildner, die in
ihre Arbeiten die Auseinandersetzung mit
der bildenden Kunst kreativ einfließen las-
sen – ganz im Sinn des künstlerischen Erbes
des aus Gießen stammenden Malers, Büh-
nenbildners und Oscar-Preisträgers Hein
Heckroth (1901 – 1970). (Fotos: dkl)

Festakt am 23. April

Die Troike-Ausstellung »Anmutige Ge-
gend« wird am Samstag, 22. April, um 17
Uhr in der Universitätsbibliothek eröffnet.
Für den Hein-Heckroth-Förderpreis hat
Gero Troike die Bühnen- und Kostümbild-
nerin Jil Bertermann (Jahrgang 1979) vor-
geschlagen. Beide Auszeichnungen werden
in einem Festakt am Sonntag, 23. April, um
11 Uhr im Stadttheater überreicht.

Dieses Modell für das »FaustII«-Bühnenbild wird in der UB-Ausstelllung zu sehen sein.

Gero Troike

Hendrik Otremba liest
Gießen (pm). Für Dienstag, 18. April, la-

den Salon58 zusammen mit dem Musik-
und Kunstverein Gießen (MuK) zur Lesung
von Hendrik Otremba ein. Sie beginnt um
20 Uhr in die Räumen der Galerie23, Sel-
tersweg 55. Otremba, Sänger der Band
»Messer«, liest aus seinem Debütroman
»Über uns der Schaum«.

Der Roman ist in einer unbestimmten
Zeit angesiedelt und spielt an einem Ort,
den wir in seiner Dunkelheit nur erahnen
können. In dieser Welt lebt der Detektiv Jo-
seph Weynberg, ein Junkie, der seine Liebe
verloren hat: Hedy, sie ist tot. Weynbergs
Geschichte erzählt von diesem Verlust, von
Verzweiflung und Obsessionen – aber auch
von der stillen Sehnsucht nach Glück.
Otremba, geboren 1984 im Ruhrgebiet, ist
nicht nur Autor und Musiker. Er lehrt auch
an der FH Münster und bringt Studieren-
den das Schreiben bei. Zudem arbeitet er
als freier Journalist und bildender Künst-
ler. Karten kosten 8 bis 10 Euro.

Neue Sparte kommt gut an
Hauptversammlung der »friends of the Keller Theatre« – Maria Valentina Kiefer löst Martin P. Koob ab

Gießen (pm). Bei der Jahreshauptver-
sammlung des englischsprachigen Keller
Theatre Gießen resümierte der 1.Vorsitzende
Martin P. Koob die Spielzeit 2016/17 unter
dem Motto »Home«. Die fünf Stücke, Klassi-
ker und weniger bekannte Werke, kamen ins-
gesamt sehr gut an, vereinzelt hatte man sich
jedoch höhere Besucherzahlen gewünscht.

Mit einigen Lesungen unter anderem im
taT, KiZ und auf dem Kulturfest wurde eine
neue Sparte hinzugefügt, die großen Zu-
spruch bekam. Mit einer Reihe von musikali-
schen Events unter der Rubrik »Keller Mu-
sic« begeisterten Martin P. Koob und Alexan-
der-Lars Dallmann mit ihren Auftritten.
Sinn und Zweck ist es hiermit lokalen Musi-
kern eine Plattform zu bieten, aber auch mal
Künster »von draußen« einzuladen.

Mit Schließung des Dürerhauses Ende des
Jahres 2016 musste eine neue Vorverkaufs-
stelle gefunden werden, glücklicherweise er-
gab sich schon im Januar die Möglichkeit
den Kartenvorverkauf über die Theaterkasse
des Stadttheaters Gießen abzuwickeln.

Auf der Tagesordnung stand unter ande-
rem auch die Neuwahl des Vorstandes. Mar-
tin P. Koob legte sein Amt als 1.Vorsitzender
nach fast zehn Jahren aus zeitlichen Grün-
den nieder, bleibt dem Keller Theatre aber
als künstlerischer Leiter erhalten. Er wurde
gebührend verabschiedet.

Seine Nachfolgerin ist Maria Valentina
Kiefer, sie wurde einstimmig gewählt. Kiefer
ist seit 2008 aktiv im Keller Theatre auf der
Bühne sowie hinter den Kulissen und bringt
als begeisterte Theateranhängerin die nötige

Motivation mit. Einstimmig wiedergewählt
wurden Rosemary Bock als 2. Vorsitzende,
Gaby Hopfenmüller als Kassenwartin, Hella
Blumentritt als Schriftführerin, Aliye Inceöz
als Pressewartin, Julie Ann Pownall als 1.
Beisitzerin und Lothar Silbe als 2. Beisitzer.
Erneut als 1. Kassenprüfer im Amt bestätigt
wurden Dr. Manfred Kröger und Regina In-
ceöz als 2. Kassenprüferin.

Die Planung und Vorbereitung der Saison
2017/18, die ganz im Zeichen des 60. Jubilä-
ums des englischsprachigen Keller Theatre
steht, ist bereits in vollem Gange. Neu ist
diesmal, dass die Stückauswahl dem Publi-
kum überlassen wurde. Die Besucher konn-
ten sich per Umfrage ihren Favoriten aus der
gesamtem Spielzeit des Keller Theatre wün-
schen.

Wort zum Sonntag

Darum Ostern
Arbeiten mit dem Laptop ohne lästiges

Kabel, völlig unabhängig auf dem Sofa, im
Garten – das ist ein Gefühl von Freiheit.
Aber seitdem der Akku meines Laptops in
die Jahre gekommen ist, blicke ich doch
häufiger unten rechts auf das Akkusymbol.
Und es macht mich zunehmend nervös,
wenn die verbleibende Akku-Zeit geringer
ist, als die noch zu erledigenden Aufgaben.
Gerade zum Ende hin wird es richtig span-
nend. Wenn bereits das Warnsignal ertönt
und die verbleibende Akku-Zeit definitiv
nicht mehr reicht, um beim Surfen »das
rettende Ufer zu erreichen«. Da wird ein
Netzkabel zur Erlösung.

Das ist für mich Ostern! Ostern ist für
mich wie das rettende Netzkabel für mei-
nen Laptop. Unbegrenzte Energieversor-
gung. Die Zeit unseres Lebens-Akku ist be-
grenzt. Wir vergessen sie manchmal, wir
ignorieren sie, wir verdrängen sie, aber un-
sere Lebenszeit läuft ab. Das war nicht im-
mer so. Am Anfang gab uns Gott kein enges
Zeitfenster, in das wir unser Leben quet-
schen müssen. Er gab uns unendliche Le-
benszeit – eine Ewigkeit. Aber wir wollten
unabhängig sein, ohne lästige (Kabel)Ver-
bindung zu Gott. Und so haben wir das
Netzkabel herausgezogen. Wir haben uns
von Gott getrennt. Die Bibel nennt das
Sünde. Wir wurden frei und unabhängig
von Gott. Doch diese Unabhängigkeit hat
ihren Preis. Wir laufen nur noch auf Akku
und unsere Akku-Zeit läuft ab.

Aber Gott reicht uns das rettende Netz-
kabel. Er schickte seinen Sohn – Jesus
Christus, um die Verbindung zu uns wieder
herzustellen. Jesus ist für unsere Sünde am
Kreuz gestorben, damit wir wieder Zugang
zu Gott haben können. Aber Jesus ist nicht
im Grab geblieben. Nach drei Tagen hat
Gott ihn auferweckt und damit gezeigt,
dass er stärker ist als der Tod. Und so wie
er Jesus Christus wieder lebendig gemacht
hat, so macht er alle lebendig, die zu Jesus
gehören.

Jesus hat gesagt: »Ich bin die Auferste-
hung und das Leben! Wer an mich glaubt,
wird leben, auch wenn er stirbt. Und wer
lebt und an mich glaubt, wird niemals ster-
ben – in Ewigkeit nicht.« (Johannes
11,25+26). An Jesus glauben heißt, das ret-
tende Netzkabel einstecken und sich mit
dem ewigen Gott verbinden.

Warum feiern wir Ostern? Ich feiere
Ostern, weil ich weiß, dass mein Leben an
die ewige Energiequelle angeschlossen ist.
»Darum Ostern«. Einige kreative Christen
haben einen kleinen Clip gemacht, um an
die Bedeutung von Ostern zu erinnern. Den
Clip finden Sie unter www.darumostern.de
– und mit dem Netzkabel kann man ihn
völlig entspannt ansehen.

Evangelische Allianz Gießen,
Reinhard Reitenspieß, Pastor der

Gemeinschaften Heuchelheim/Biebertal


